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Menandrea

Von Reinhold Merlcelbach, Köln

I. Über die Handlung des Sikyonios

So faszinierend die neuesten Menanderfunde sind, so sehr verwirren sie auch.

Der Hauptspaß einer Komödie sind die lustigen Reden und die komische Situation;
aber in den fragmentarischen neuen Stücken entgeht uns durch die Zerstörimg des

Textes an den meisten Stellen eben jener «letzte Pfiff», auf dem die komische
Wirkung beruht. Wir müssen mit Mühe versuchen, wenigstens den Zusammenhang
des Stückes zu rekonstruieren. Ein solcher Versuch soll hier vorgelegt werden.

Die Ausgaben von Gallavotti und besonders die von Kassel bezeichnen einen

großen Fortschritt in der Herstellung des Textes; im folgenden wird nach Kassels

Ausgabe zitiert. Bei ihm ist auch die Literatur zu dem Stück aufgeführt; besonders

hervorzuheben sind die Aufsätze von Kassel (Eranos 43 [1965] Iff.) und Handley
(Bulletin of the Institute of Classical Studies, London, 12 [1965] 38 ff.).

Voraussetzungen des Stücks. Auf der Bühne sieht man die Häuser der beiden
attischen Bürger Smikrines1 und Kichesias2. Beide finden im Verlauf des Stückes

ein Kind, welches seit langem verschollen schien.

Smikrines hatte zwei Söhne - vielleicht Zwillinge - und hatte einen der beiden
einem sikyonischen Gastfreund zur Adoption übergeben, der kinderlos war. Der

Sikyonier war als Offizier in Kleinasien. Inzwischen sind etwa 20 Jahre vergangen.
Der in Athen gebliebene Sohn Moschion ist ein zarter junger Mann geworden, der

von dem Sikyonier adoptierte Stratophanes ein kräftiger Soldat wie sein (Adoptiv-)
Vater.

Des Kichesias Tochter Philumene, einige Jahre später geboren, wurde im Alter
von vier Jahren von Seeräubern entführt, zusammen mit dem Sklaven Dromon.
Die Seeräuber verkauften die beiden erbeuteten Personen in Mylasa in Karien an
denselben sikyonischen Offizier, welcher den Stratophanes adoptiert hatte3. Da
der Sklave Dromon berichtete, das Mädchen sei attische Bürgerin, Heß der neue
Herr das Kind ganz wie eine Freie aufziehen4.

Später ist der sikyonische Offizier in Schulden gekommen, und ein Böotier hatte
hohe Geldforderungen an ihn; und dann ist der Sikyonier gestorben, wohl schon

vor mehreren Jahren.
Sein Adoptivsohn Stratophanes wußte es nicht anders, als daß der sikyonische

1 Der Name beruht auf der Ergänzung von Vers 156, ist also nicht ganz sicher.
2 Daß das Haus des Kichesias zu sehen ist, ist Hypothese.
2 Eine Alternative wäre, daß Stratophanes selbst das Kind gekauft hat. Aber dies führt

zu großen Schwierigkeiten in der Rekonstruktion des Stückes.
4 Er. 1 Kassel 371 Körte, aus dem Prolog.
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Offizier sein Vater war; er erbte nicbt nur den Besitz, also auch Philumene, sondern
auch die Schulden. Er hatte sich in Philumene verhebt und wollte sie heiraten.
Damit die Ehe rechtsgültig sei, wollte er vorher den Vater der Philumene in Athen
ermitteln. Deshalb fuhr er mit ziemlichem Gefolge nach Athen: Er nahm Philumene

und Dromon mit, den «Parasiten» Theron (eine Art Adjutanten), den
Burschen Pyrrhias und eine Hetäre Malthake. Das Mädchen Philumene ist ihm noch

verwehrt5, so steht ihm als Hauptmann eine Maitresse zu. Der Parasit Theron ist
in Malthake verhebt. Das Fragment einer Szene zwischen den beiden in P. Oxy.
1238 fr. 11 Kassel zeigt anscheinend, daß Malthake fürchtet, ihr gegenwärtiger
Freund Stratophanes könne eifersüchtig werden.

Glücklich in Athen angekommen, hat Stratophanes den Pyrrhias zu der Mutter
nach Sikyon geschickt, um ihr die Ankunft zu melden. Er stieg in Athen ab im
Hause des Smikrines, der ihm als seines sikyonischen (Adoptiv-)Vaters Gastfreund
bekannt war, - also im Hause seines eigenen Vaters6.

Die ersten Akte. Hier ungefähr muß die Handlung des Stückes begonnen haben.

Wir besitzen Teile des Prologs und den Beginn einer Szene, in welcher ein Mann und
eine Frau miteinander sprechen (1-51)7. In ihrer Unterhaltung ist offenbar von
einem Parasiten die Rede, der «unersättlich» ist und «alles aufißt» (Vers 43f.),
also von Theron. Die sprechenden Personen sind wahrscheinlich Smikrines und
seine Frau, die leiblichen Eltern des bei ihnen eingekehrten Stratophanes.

Nicht nur wegen des Parasiten hat es Ärger gegeben; Einquartierung ist immer
eine mißliche Sache. Hierauf bezieht sich wohl fr. 4 Kassel 373 Körte):

ö nMmv xax^yßrj -8 xqivsO-' ovxog noM/xiog •

iäv exrji rt fiakaxov, äyyagevexai.
Die Soldaten betrachten den Gastgeber als «Feind»; seine «Bequemlichkeiten»,
sein Hausrat, werden ohne weiteres requiriert. Aber hier in Athen ist kein Krieg,
und der Gastgeber kann sich zur Wehr setzen, so daß einer der Soldaten klagt
(fr. 2 Kassel 372 Körte):

evAotdoQrjxov, <hg eoixe, (patvexai

tö xov axgaxuöxov axrjfia xal xo xov £evov.

Die Spannungen werden unerträglich dadurch, daß der Sohn des Hauses,
Moschion - in Wahrheit des Stratophanes leiblicher Bruder - sich in Philumene
verliebt9.

5 Er kann mit vollem Recht sagen, daß er sie ihrem Vater «gerettet» hat (253. 379); wenn
sein (Adoptiv-)Vater schon vor mehreren Jahren gestorben ist, kann er auch sagen (226)
rixgtxpa fivxQov naidlov. Philumene braucht zur Zeit der Bühnenhandlung nicht älter zu sein
als 16 Jahre.

* Daß Stratophanes im Haus des Smikrines eingekehrt ist, ist nur Vermutung.
' Anscheinend geht der Prolog bis Vers 29 ~\ovroat, «dieser hier». Damit zeigt die

Prologgottheit (wie im Dyskolos 47 xovxovl) auf den Mann, der Vers 30-32 spricht; ihm antwortet
in 33-35 eine Frau.

8 Sinn nicht ganz klar.
8 Natürlich hat Philumene ihn abgewiesen; hierauf kann sich das in fr. 8 Kassel 378

Körte bezeugte Wort ävatvea&ai beziehen. Man kann auch an Malthake denken, die Theron
abweist.
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Um die Verwirrung voll zu machen, stellte sich anscheinend auch jener Böotier
ein10, der Forderungen an den gestorbenen Sikyonier hatte, den (Adoptiv-)Vater des

Stratophanes. ZumAusgleich der Schulden forderte er die junge Sklavin Philumene.
Diese befand sich in einer sehr unangenehmen Lage; in Vers 97 f. heißt es über sie:

öiöoixe, <prjoi, decmorrjv £evo[v &' ä/xa

tqitov t' sqwvt', eyyvg re T£o[.. ]pa[
«Sie fürchtet den (neuen) Herrn (den Böotier), den Fremden (den Soldaten
Stratophanes), und als dritten den Liebhaber (Moschion) ...»u.

Sie darf natürlich nicht abwarten, bis der Böotier sie über die Grenze

abtransportiert; so flieht sie12 zusammen mit dem Sklaven Dromon in den Tempel der
eleusinischen Demeter und bittet dort um Asyl. Eine solche Flucht zum Heiligtum
oder Altar ist in der Tragödie ein häufiges Motiv; Menander dürfte es leicht pa-
rodistisch verwendet haben.

Wahrscheinlich fand nach der Flucht der Philumene eine Auseinandersetzung
zwischen Moschion (bzw. Smikrines) und Stratophanes statt, und Stratophanes
wechselte daraufhin das Quartier und zog ins Haus des Nachbarn Kichesias13.

Am Ende des dritten Aktes setzt das große Fragment ein. Philumene und Dromon

sind in Eleusis. Moschion und der böotische «Herr»14 des Mädchens sind
dorthin geeilt, um sie zu beanspruchen; vermutlich haben die beiden einen
gemeinsamen Plan ausgeheckt, z. B. daß Moschion das Mädchen dem Böotier
abkaufen will, sobald es in dessen festen Besitz gekommen ist.

Stratophanes hat sich entschlossen, ebenfalls nach Eleusis zu gehen und zu
intervenieren15. Er hat ja Besitzansprüche auf Philumene und Dromon. Gerade als er
abgehen will, kommt, Pyrrhias als Bote zurück und meldet, daß die sikyonische
Mutter gestorben ist. Sie hat vor ihrem Tode gesagt, daß Stratophanes nicht ihr
Sohn ist, sondern gebürtiger Athener, und Erkennungszeichen hinterlassen. So

wird Stratophanes wenigstens nicht mit seinem eigenen Besitz16 für die Schulden
des sikyonischen Adoptivvaters haften müssen.

Stratophanes erkennt sofort, daß seine Position im Streit um Philumene viel
besser ist, wenn er selbst auch attischer Bürger ist. Kurz entschlossen befiehlt er
dem Pyrrhias und seinem Begleiter Theron, ihm nach Eleusis zu folgen. Ein an-

10 Auch dies ist nur Vermutung.
11 In Vers 78 steht oljxorgiyi Agopuov. Im Lemma zu fr. 1 Kassel 371 Körte (Phot.

Berol. 6, 21) liest man äßga Adyerai obtorgiip ywaixdg x6grj xal evripog, sirs olxoyevqg
ehe [irj. Also kommt olxorgiyi im Sinn «Dienerin» (äßga) vor. Es ist wohl von Philumene die
Rede, welche zur Zeit Sklavin ist. Der Sprecher - vielleicht Moschion oder Stratophanes -
beklagt sich gegenüber Dromon, daß die Sklavin undankbar war; 85 e.g. [rj/xeiyte /x' ävzi
Ttö]v cpü.avßgmnoyu xaxöjg.

12 Vgl. das Fragment 7 Kassel aus dem neuen Photios: i/xngl{a}aaaa • ävrl rov änrjk&e,
<paoiv, (moXinovaa a>; dgyi&fxivrj.

13 Dies ist wieder nur Vermutung; vgl. unten zu Vers 162-166.
11 Vgl. Vers 191 und 194 (xvgiog), 207 (öeanorrjg).
15 Der allgemeine Sinn von Vers 110 dürfte sein: «Jetzt ist keine Zeit zu langen

Überlegungen».
16 Stratophanes ist zwar vor einigen Jahren als unbemittelter Soldat ausgezogen (fr. 3

Kassel 375 Körte), hat aber inzwischen ein beträchtliches Vermögen erworben.
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derer hätte vielleicht einen Augenblick länger überlegt, dem Pyrrhias weitere

Fragen gestellt; es hätte sich dann gezeigt, daß Smikrines sein Vater ist, Moschion
sein Bruder, und manche Aufregung wäre ihm erspart gebheben. Aber die hastige
Eile steht dem Offizier wohl an.

In der Pause zwischen diesem und dem nächsten Akt hat sich die Szene in
Eleusis ereignet, von der in dem großen Botenbericht erzählt wird. Stratophanes
hat dort weinend darum gebeten, die Entscheidung über das Schicksal der Philu-
mene zurückzustellen, bis ihr Vater gefunden ist. Man hat dem Mädchen das Asylrecht

gewährt und sie zu der Priesterin der Demeter gebracht.
Der Anfang des vierten Aktes bereitet ziemliche Schwierigkeiten. Anscheinend

stehen von Anfang an drei Personen auf der Bühne17: ein Bote, der kurz angefangen

hatte, von der Szene in Eleusis zu erzählen18, und zwei alte Männer, einer mit
«oligarchischen» Allüren und einer aus der «Plebs». Der «Oligarch» ist Smikrines,
der Vater des Moschion und - wie sich später zeigt - auch des Stratophanes; der

«Plebejer» ist wahrscheinlich Kichesias, der Vater der Philumene19. Die ersten
Worte des Smikrines lauten (150-153):

o%kog et <ph)OQOv /leorog, & novrjQS av,
dixaia rov xkaovra ngoodoxatv teyeiv
xal rov öeöfievov • rov de firjds ev noeiv

vyieg oyedov ravr' sort vvv xexfirjQiov.
Der xÄaatv und deo/j,evog, von dem hier die Rede ist, kann kein anderer sein als

Stratophanes. Smikrines weiß, daß sein Sohn Moschion Ansprüche auf das Mädchen

erhebt, und steht natürlich auf seiner Seite. Als er nun hört, daß ein Fremder -
den er nach der Erzählung als Stratophanes erkennt - dazwischen gekommen ist,
entrüstet er sich. Aber eben jener Mann, den Smikrines für einen Schauspieler hält
und über den er so böse ist, stellt sich später als sein eigener Sohn heraus - ähnlich
wie im Dyskolos 258 Gorgias seinen künftigen Schwager zunächst für einen Schurken

(xaxovgyog) hält.
Kichesias dagegen hat Partei für Stratophanes ergriffen. Die Debatte zwischen

den beiden ist wahrscheinlich für das Publikum recht lustig gewesen, durch die

Charakterisierung des Smikrines als «Oligarchen»; uns entgeht der eigentliche
Witz. Unklar ist besonders der Sinn von 162-166, wo Kichesias sagt:

iyd> as v[rj A Ca

rov TiXovoiov xMjirovra <x. [
oxevrj re xal rovrcov an6ra[xra
äqyvQiov ovx olxiag ioiog <p\ßQ

rwv äyofievwv exetae jiQo[regov

" Sie müssen wohl mitten in ihrer Diskussion aus einem Haus herausgetreten sein,
vermutlich aus dem des Smikrines. Wie Kichesias im dritten Akt dort hineingekommen sein
könnte, können wir nicht erraten.

18 Man kann auch erwägen, daß der Bote erst hei Vers 169 auftritt. Aber man würde
erwarten, daß das Auftreten der neuen Person klarer kenntlich wäre. - 158 f. St 'Hgaxkeig,
äjiotelre fi' oi o<poö[gol ndw] tifteig (suppl. Kassel) dürfte der Bote sprechen.

19 Vgl. unten zu Vers 272.
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Kichesias wirft dem Smikrines vor, er «stehle» das Gepäck und Geld der Soldaten.
Hat er dem Stratophanes verwehrt, seine Sachen aus dem Haus des Smikrines
wegzuholen Oder hat der Böotier im Haus des Smikrines und mit dessen

Unterstützung die Sachen des Stratophanes konfiszieren lassen

In 169 ff. wird jedenfalls mit dem Boten diskutiert20, und mit 175 ff. beginnt die

große Botenrede. Der Beginn ist, wie Handley und Kassel erkannt haben, eine

Parodie der berühmten Botenrede aus Euripides, Orestes 866ff. Dort heißt es:
— KJ —

ervyxavov fiev ayqo&EV nvlcöv eoco

ßaivcov, nvdecr&cu deöfievog xa x' afupl aov
xa t' äficp''Oqsotov •

Entsprechend ist bei Menander zu ergänzen:
<J u u

ervyxavov fiev ov[x' äyQo&e nvXajv eoco

ßaivcov, fiä xdv AC', ovre. [2I

Die in der Ergänzung vorausgesetzte andere metrische Behandlung von äyQÖ&e(v)

müßte einen sehr komischen Effekt gehabt haben22.

Der Bote charakterisiert sich als einen einfachen Mann: «Ich kam aus der Stadt
(nach Eleusis), um einen Demos-Genossen zu treffen, der ein kleines Kalb schlachten

und verteilen und von denen, welche eine Portion abbekommen, hören wollte,
woran es bei jedem von ihnen hapert» (183-186),

äoxecog ö' rjxojv Iv ivrvyot/ui xcot

xcöv drjfioxcöv fieXkovxi Xetixöv ßotdiov

vifieiv äxovsiv &' oaa ngoaeax' avxoig23 xaxd
{mo xcöv Xaßovxcov fiEQida xxX.

Der Inhalt der Erzählung ist im wesentlichen klar. Mehrfach wird der
Botenbericht aus dem Orest des Euripides parodiert; vielleicht Hegen auch andere
Parodien vor, die uns entgehen. Schwierigkeiten machen u.a. die Verse 201-208. Nachdem

der Sklave Dromon bezeugt hat, daß Philumene attische Bürgerin ist24, tritt
Moschion an Dromon heran:

201 fiixgov XaXeiv25

ißovXsx' • ovx elaoa/isv • (ifisi£ov Xeye»

20 Kassels Ergänzungsvorschlag zu Vers 171 f. ist sehr lustig. Als eine alternative Möglichkeit,
sich den Sinn zurechtzulegen, sei genannt 172 ßcyvX6/is&' äxovoai ra jlegi r[fjg xögtjg

<ra<pä>g. 174 nw[&dvea&(E).
21 Wenn man spielen will, kann man fortfahren ovre ö[e6/xevog /ta&elv]... [rä rwv nohrcöv]

xai rä rwv äXXwv xaxä.
22 Für die Form auf -&e (statt auf -&ev) stehen bei Meisterhans-Sehwyzer 146,7 zehn

Beispiele aus attischen Inschriften. Das älteste ist 'AXwnexrj&e aus dem Jahr 487 v. Chr.
(CIA IV 1 c ,569 IG I2 908 Tod, Greek Historical Inscriptions 15). Bei Pindar, Pyth. 4,
102 steht ävTQo&s, Nem. 9,1 Hixvwvö&e, bei Kallimachos fr. 275 olxo&e, fr. 384,50 KwiqA&e.
Kühner-Blass 1, 294 (vgl. 2, 310) sagen: «Selten wird das v bei substantivischen Adverbien
auf die Frage woher abgeworfen», was angesichts der inschriftlichen Belege kaum zu halten
ist. 22 Überliefert ist avrwi.

24 Vor 194 ist eine Negation zu ergänzen, [/«)] | o xvgiog xaxov notary.
25 XaXelv in Vers 201 haben Webster und Oguse vorgeschlagen; .v der Pap.
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ev&vg rig äveßörjoe xal «rt ßovXerai;»
«Tt'g ion;» «rt Aeye«?;» aoldev ovrog». 6 fiegdzicov

205 9orjoiv «ndXai yäg ov ßor]&ä>, xav rwog
.rjreg. .r.[.. .]vi; rä noXX' äxijxoa.

avrov Xeyovrog ägn ngog rov öeondrrjv».
6 de xdxxivog yevo/ievog vnavedvezo xrX.

«... wollte leise (mit Dromon) sprechen. Wir ließen ihn nicht. 'Rede laut', schrie

gleich einer, und 'was will der?' 'Wer ist das?' 'Was sagst du?' 'Dieser hier (sc.

Dromon) weiß Bescheid'. Der Diener (Dromon) sagt: 'Helfe ich nicht schon die

ganze Zeit habe ich es nicht schon immer gesagt?) Ich habe gehört, wie er
(Moschion) eben sich lange mit dem (jetzigen) Herrn (der Philumene)28 besprochen
hat' (d. h. die beiden stecken unter einer Decke, in böser Absicht). Da wurde jener
(Moschion) ganz rot und zog sich zurück ...».

Stratophanes, so berichtet der Bote, hat in Eleusis vor allem Volk gesagt, daß
sein Vater (der Sikyonier) Philumene und Dromon von Seeräubern gekauft hat,
hat sie mit großer Geste freigelassen und dann erklärt, er sei selbst attischer Bürger
und wolle Philumene heiraten, sobald ihr Vater gefunden sei. Das Mädchen wurde

zu der Priesterin geführt. Am Ende der Botenrede heißt es (270-279):
270 P&XQ1 tovxov Jiagfjv • r[a Xotnä de

ovxeri Xeyeiv eyoifi' äv. (KeyA) äXXane\_

rovg ärdganodiaräg änayayel\y xogrjv
fifiäg ov; ('Ayy.) vrj rov "HXiov. (Ki%.) xoQvß[avriä>.

(£fi.) fieigaxiov egatepvrjg 7ioXh[rjg yeyove;
275 yewalov ovx H-eari (pgoveZv exi.

(Ki%.) ncog; äyvoeö r6 roiovro [
('Ayy.) ögäig; ßadiC elg et-era[oiv rov jigayfiarog.
(Ki%.) ngäyfj,' e£erd£e[iv eifi' iroi/iog • rj xogrj

279 nagä rfjg iegea\g, <prjg od

Die Ergänzrmgen sind natürlich alle nur beispielsweise27, und die Personenverteilung

ist sehr zweifelhaft. Man nimmt meist an, daß der Bote mit 271 a.7ie[gxo[j,ai

abgeht und daß die beiden Alten weiterreden28. Wenn der Gesprächspartner des

Smikrines seit Beginn des IV. Aktes Kichesias ist, dann hegt eine etwas andere

Erklärung nahe: Der Bote hat von der Entführung der Philumene durch Seeräuber

gesprochen, und dem Kichesias fällt natürlich sofort ein, daß seine eigene Tochter

ebenso entführt wurde. Kein Wunder, daß ihm der Kopf schwindelt (273

xogvß[avruö). Smikrines seinerseits wundert sich darüber, daß der junge Mann

plötzüch Bürger geworden sein soll, der aus Sikyon kommt, wohin er selbst einst
einen kleinen Knaben gegeben hatte; auch ihm fängt etwas an aufzudämmern

26 Dem Böotier.
27 270 suppl. Austin.
28 Lloyd-Jones will schon mit 272 den Stratophanes auftreten lassen, der in der Tat bald

danach gekommen sein muß. Aher ein in 271 abgehender Schauspieler könnte nicht gut
schon in 272 mit anderer Maske wieder zur Stelle sein.
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(274), aber zu klarem Denken ist er nicht imstande (275). Selbstverständlich will
Kichesias die Sache prüfen und geht ab, um bei der Priesterin nachzufragen. Daß

er die Bühne verließ, war notwendig, weil nun Stratophanes aus Eleusis kommt und
seinen Vater Smikrines und die Mutter wiederfindet (280-311).

Fünfter Akt. An sich ist die Handlung des Stückes hier schon fast am Ende.
Natürlich muß Philumene noch ihren Vater finden; aber dies ist schon eingeleitet
und wird mit Notwendigkeit folgen. Stratophanes ist Athener, Sohn des Smikrines,
und daß er seine Philumene bekommen wird, dürfte kein Zuschauer bezweifelt
haben. Das Interesse an der Handlung auf der Bühne ist also gering geworden.
Wenn Menander das Stück zu Ende führen wollte, ohne die Zuschauer zu langweilen,

mußte er sich eine kleine neue Komplikation ausdenken. Er tat es: Kichesias
wird als Vater der Philumene erkannt erst am Ende einer längeren Szene, die
wahrscheinlich recht lustig war.

Die geeignete Person für die Identifizierimg des Kichesias war der Sklave
Dromon, der seinen früheren Herrn wiedererkennen konnte. Leider ist nicht ganz klar,
wie die Handlung im einzelnen geführt wurde. Wir sehen, daß an der Erkennungsszene

beteiligt sind Kichesias, Dromon und der Parasit Theron. Theron und Dromon

waren in der letzten Zeit zusammen im Gefolge des Kichesias gewesen
und kennen sich. Sie haben wahrscheinlich verabredet, Kichesias erst ein wenig
zu foppen. Ob die führende Bolle dabei dem Theron oder Dromon zufiel, ist nicht
klar ersichtlich.

Man wird jedenfalls annehmen müssen, daß die Situation ziemlich kompliziert
ist. Der folgende Versuch, sich die Handlung und ihre Voraussetzungen zurecht
zu legen, wird mit allem Vorbehalt gegeben; weniger in der Hoffnung, das Bechte

zu treffen, als um zu zeigen, wie subtil das Gewebe der Handlung gewesen sein

dürfte.
Es sei also angenommen, daß in der Zwischenzeit zwischen den IV. und V. Akt

Theron und Dromon in Eleusis miteinander gesprochen haben und daß Dromon
zu Theron gesagt hat: «Es kommt jetzt alles darauf an, daß ich meinen früheren
Herrn Kichesias möglichst rasch ausfindig mache», worauf Theron antwortete:
«Kichesias Aber in dessen Haus wohnen wir ja jetzt, nachdem wir bei Smikrines

ausgezogen sind.» Danach hätten sie sich einen Plan zurechtgelegt, wie sie den
Kichesias foppen wollten, und hätten Kichesias abgefangen, bevor er bis zum
Demetertempel kam, und ihn unter verschiedenen Vorwänden wieder auf den
Platz vor seinem Haus auf die Bühne) zurückgebracht. Man muß annehmen,
daß Dromon inzwischen so viel älter geworden ist, daß Kichesias ihn nicht wieder
erkennt; und daß Kichesias auch noch nicht die Identität des vor ihm stehenden
Sklaven Dromon mit jenem Sklaven erkannt hat, von dem im Botenbericht erzählt
wurde, er habe Philumene geschützt.

Vom Anfang des V. Aktes sind ein Dutzend halbe Verse erhalten (312-322);
Dromon will von Kichesias genau wissen, wer er eigentlich ist (316f.); aber
Kichesias ist störrisch und will nicht mit der Sprache heraus. Danach hat anschei-
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nend Dromon dem Kichesias von dem Fall jenes Mädchens gesprochen, welches

in den Tempel der eleusinischen Demeter geflohen ist, nnd ihm erklärt, er suche
einen alten Mann, der bereit sei, sich als Vater des Mädchens auszugeben; denn sie

sei Athenerin, wie jener Sklave gesagt habe, der mit ihr zum Tempel geflohen sei

(d. h. er selbst); wenn Kichesias diese Rolle übernehmen wolle, so werde man ihm
dafür ein Vermögen geben29. Hierauf antwortet Kichesias (mit 343 ff. setzen wieder

gut erhaltene Verse ein):
343 ovk elg tov öXe&gov, %alenos tfoß', amxp&egEi

aji' Bfiov; Kr/r/aiav av roicmd? xmekaßeg

345 Sgyov norfoEiv; fj kaßelv av naga. nvos
ägyvgiov - adtxov ngayfiaxog - Kiyrjaiav
Zxa/j,ßa>vtdrp> yevo/^evov;

(Aq.) Eli yäg vjiekaßes •

rovrov /ie Jigätgai /uia&dv avrov, ftrjx&ci
349 d>v eleyov ägn.

(347, Dromon:) «Was du sagst, ist ganz richtig. Eben für dies, (daß du Kichesias
der Skambonide bist), fordere von mir Lohn» (oder: «fordere mich als Lohn»),
Weil er der frühere Herr des Dromon und Vater der Philumene ist, kann er die
beiden für sich beanspruchen.

Kichesias begreift nicht gleich. Dromon insistiert: «Zeige dich doch als Kichesias
den Skamboniden; du siehst ja genau so aus wie jener Sklave den Vater der Philumene

beschreibt, und hast selbst eine kleine Tochter verloren (354 ngoaftes &vya-
rgiov... anoMoas) und den Sklaven Dromon...» Kichesias, völlig verdutzt, repetiert:
«Verloren» (356 änoMoag); Dromon fährt fort: «Ganz richtig (eß näw), von Räubern

entführt». Nach einem Zwischenruf des Kichesias (357/8) spricht Dromon
weiter (359-361): «Du bist ein braver Mann: Das gnädige Fräulein lebt» und muß

fortgefahren sein «und ich bin dein alter Diener Dromon». Kichesias fällt in
Ohnmacht.

Es ist aber möglich, daß in dieser ganzen Szene Theron das Wort führt, nicht
Dromon. Dromon muß sich dann im Einvernehmen mit Theron versteckt gehalten

haben und kommt erst in Vers 361 aus dem Versteck hervor (so Gallavotti,
Handley und Kassel).

Die folgenden Verse (363ff.) hat Kassel (Eranos 63 [1965] 2ff. und 21) mit Recht
gepriesen: Kichesias kommt zu sich und erfährt, daß seine Tochter in Ehren groß
geworden ist.

29 Denkbar ist, daß die Verse 52-71 (Fragment VIII Bataille) vor Vers 323 ff. (Fragment
XI Bataille) zu rücken sind, denn dort wird ein falscher Zeuge gesucht, 55 <r]dr nor' lanv,
aßrco fiaorvQeiv «schwöre (als falscher Zeuge), daß [das Kind] dir gehört.» Dann wären 63-71
(Fr. VIII col. B Bataille) und 323-342 (fr. XI col. A Bataille) dieselbe Kolumne. In Vers
56-59 würde Dromon etwa sagen: «Du kannst es ruhig riskieren dies zu bezeugen; es ist
heute das große Fest der Demeter von Eleusis, alle Welt ist auf den Beinen, kein Mensch
(od... dij/iog elg rig) wird etwas merken», und Kichesias würde antworten: «Machst du nicht,
daß du dich schleunigst trollst?»
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Gleich danach kommt Stratophanes aus dem Haus des Smikrines; Dromon zeigt
ihm Kichesias als den gesuchten Yater der Philumene. Dromon und Kichesias
gehen ab, um Philumene zu holen; Stratophanes läßt sein Gepäck aus dem Haus
des Kichesias wieder in das des Smikrines hinüberbringen.

Bs folgte noch eine Szene des Pechvogels Moschion (397 ff.); dann muß das Stück
rasch zu Ende gegangen sein. Es schloß mit einer Doppelhochzeit: Stratophanes
bekam Philumene und der Parasit die Malthake (vgl. Vers 145 und fr. 9 Kassel
377 Körte).

Aus der Exodos sind eine Reihe von Zeilenanfängen erhalten; in Yers 411 steht:

(psQovaa xQi&mv xolg ovoi[g
Man vergleicht 394 f. Orfgcova xovg r' o[vrjMxag] xal xovg dvovg. Es ist möglich,
daß am Ende des Stückes auf den Eseln Gerste gebracht und über die Zuschauer

ausgeworfen wurde, vgl. Aristophanes, Frieden 962:

xai xdig fieaxaZg gime xcov xqi{Hov,

was auch gleich geschieht. In den Wespen 58f. ist von Nüssen die Rede, im Plutos
797 von Feigen. Das Auswerfen von Früchten oder Sämereien hatte in den alten

Umzügen der xw/xoi seinen festen Platz, vgl. Meuli, Schweizermasken (1943) 58.

H. Nachlese zum Text des Dyskolos

Schon lange gilt für den Dyskolos «the law of diminishing returns». Die sicheren

Verbesserungen sind gefunden, und die in den Ausgaben von Lloyd-Jones und

Handley erreichte Textgestalt wird nur noch in Kleinigkeiten modifiziert werden.
Immerhin ist es noch der Mühe wert, auch Kleinigkeiten nachzugehen.

214-216. Die richtige Personenverteilung in diesen Versen hat Grassi gegeben30.

Es dürfte der Mühe wert sein, die entscheidenden Punkte nochmals auseinanderzusetzen.

Als der Parasit Chaireas merkt, daß Knemon ein gefährlicher Mann ist, verläßt
er den Sostratos (Vers 134). Als Knemon auftritt, drückt sich auch der ängstliche
Sklave Pyrrhias31. Mit dem Mut des Verhebten hält Sostratos dem Knemon allein
stand (153-178). Er wird belohnt dadurch, daß gleich danach das Mädchen
hilfesuchend auftritt und er ihr den Krug mit Wasser füllen darf (189 ff.). Während dieser

Szene tritt von der anderen Seite her Daos auf, der Sklave des Gorgias. Da sein

Herr ein Halbbruder des Mädchens ist, fühlt er sich für sie mitverantwortlich und
beobachtet die Szene zwischen ihr und dem fremden jungen Mann aus der
Entfernung (212): «Was will wohl dieser Mensch da ?» Kaum ist er aufmerksam geworden,

als das Mädchen schon wieder abgeht. Voller Mitgefühl ruft ihr Sostratos nach:
«Lebe wohl und bekümmere dich um deinen Vater»; als die Angebetete verschwunden

ist: «Ö Weh»; aber er faßt sich rasch und spricht zu sich selbst: «Klage nicht,
30 Atene e Roma N.S. 6 (1961) 144.
81 144 vndyw «ich gehe ab», vgl. 378. Daß Pyrrhias nicht mehr auf der Bühne ist, zeigt

sich in 207-213, wo Sostratos, das Mädchen und Daos sprechen. Pyrrhias wäre die vierte
Person.
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es wird schon alles klappen»313. Der aus der Ferne beobachtende Daos spricht
mißtrauisch vor sich hin: «Was soll das heißen, es wird schon alles klappen ?»32

Währenddessen fährt Sostratos im Selbstgespräch fort: «Sei ohne Sorge; ich will mich
mit Getas beraten» und geht ab. Daos hält den Epilog: «Diese Geschichte will mir
gar nicht gefallen». Die richtige Personenverteilung ist also:

214 Sw. o'tfioi xaxodatficov nave &gr]viöv, Zworgare,
curat xarä rgonov. Aa. xarä rgonov rt; Zco. /urj cpoßov,

äXX öneg ejueXXeQ ägn, rdv Texav Xaßcbv

endvrjx', exeivmi näv to ngäyfi elnwv aatpöjg.
Der Papyrus gibt 214 nave ßgrjvwv, Ztaorgare, curat xarä rgonov dem Pyrrhias.
Dann gehört 215 xarä rgonov rt; dem Sostratos und 216-218 dem Pyrrhias. Dem

folgen die Herausgeber. Aber diese Personenbezeichnung im Pap. muß falsch sein,
ebenso wie z. B. in 430 die Randnote «Getas» (es spricht die Mutter des Sostratos,
wie Ritchie gesehen und Lloyd-Jones anerkannt hat). Man ist sich so ziemlich
darüber einig, daß die Urschriften der attischen Dramatiker keine Personenbezeichnungen

durch Namen hatten, sondern nur Bezeichnungen des Wechsels der Person

durch Doppelpunkt33. Wie leicht der Doppelpunkt corrumpiert werden konnte,
ist klar. Dazu kommt, daß dieses Satzzeichen auch manchmal innerhalb der Rede
einer und derselben Person gesetzt wurde, wenn diese Rede eine andere Wendung
nimmt34. Genau dieser Fall hegt hier vor. - Ich bin überzeugt, daß wir die
Personenverteilung in einem komplett erhaltenen Text immer ganz nach dem Sinn vornehmen

müssen und daß Änderung der überlieferten Personenverteilung im schlimmsten

Fall eine ganz leichte Änderimg ist, geringer als die Änderung eines einzigen
Buchstabens.

Die überlieferte Zuteilung von 214/5 an Pyrrhias ist auch aus bühnentechnischen
Gründen unmöglich. In 211 sind drei sprechende Personen auf der Bühne: Sostratos,

Gorgias und das Mädchen. In 211 geht das Mädchen ab; in 214 würde Pyrrhias
auftreten. Der Schauspieler hätte doch keine Zeit sich umzukleiden. Ferner beziehen

sich die Worte 216f. «was du vorhin plantest, hole den Getas ...» zurück auf
181 f., wo Sostratos diesen Plan geäußert hatte; in diesem Augenblick war aber

Pyrrhias nicht auf der Bühne. Handley nimmt an, daß ein vierter, nicht-sprechender

Schauspieler die Maske des Pyrrhias übernommen und sich etwa bei Vers 181

im Hintergrund gezeigt habe. Die Annahme ist so künstlich, daß man nur im Notfall

zu ihr greifen wird, und dieser ist hier nicht gegeben.

249 ff. Gorgias stellt fest, daß mit Knemon umzugehen sehr schwer ist, wegen
seines widerborstigen Wesens:

3ia Für den Monolog in 2. Person vergleichen Grassi und Heinimann Samia 111 ff. 134 ff.
82 Daß Daos die Worte xarä tqötiov tl; spricht, hat auch Newiger, Hermes 91 (1963) 127,

gesehen.
38 Handley 47: «If we go back to dramatic texts earlier than the Christian era the

evidence for names or other methods of labelling parts disappears almost to vanishing point».
84 Beispiele bei Handley 46.

12 Museum Helveticum
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dvoxatfoTcos ye nwg
250 £v]yo/uaxwv. rovrov ov§' otcoi rgoncoi
251 ävayaaaai rig elg to ßeXnov qetieiv

ovt' av fiexajiEtoai vov&etwv old' ovös slg •

äXX' EfiTiodoov tüji fisv ßtaaaa&ai tov vo/nov

Exei avrov, twi <5s nslaai tov tqotiov.
In 250 ergänzte Martin eyei, Lloyd-Jones ££eiq, Barigazzi exeig, Schäfer ££si.

Der Sinn muß sein: «Es ist schwer, einen störrischen Alten zu behandeln; man kann
ihn weder zwingen noch überreden». Darum sollte man schreiben

dvoxQV]CfT^6)g ys nwg
yEQOJV £v\yo(iaxä)v.

Die Änderung des co in o ist minimal.

301 f. Auf die Vorwürfe des Gorgias, der sich völlig über die Absichten des So-

stratos täuscht, hat Sostratos ruhig geantwortet:
fisigaxiov, ovTwg Evrvxofyg, ßqax\v ft fiov
äxovoov.

Nim interveniert Daos:

ys, deonoft', ovtw TioXXd [ooi
dya&ä yevoiTO.

Sostratos weist den Schwätzer zur Ruhe:
aal av y' 6 XaX&v 7iq[cjoex£ Stf.

Wenn Daos hier Beifall spenden oder einen Wunsch äußern wollte, kämen seine

Worte viel zu spät. Er muß auf die versöhnlichen Worte des Sostratos etwas
Freches antworten. Da Sostratos gesagt hatte «hör mir zu, so wahr du glücklich
sein mögest (ovTcog svTvxolrjg)», dürfte Daos dazwischen sprechen: «Großartig,
Meister - (für nichts als Zuhören) ist dein Lebensglück gesichert», also

ye, d£ö7io{X', ovtw noXXd [aoi
äya&ä yevon'

Am Anfang der Verse 350-354 ist eine leidige Lücke, die sicher zu ergänzen
unmöglich sein dürfte, da auch der erhaltene Teil von 350/51 korrupt ist.

Vorher hat Gorgias, der Halbbruder des Mädchens, dem verhebten Sostratos

geraten, dem Gedanken an eine Heirat gar nicht erst nachzuhängen; er wird das

Mädchen doch nicht bekommen. In 350 tritt eine Wendung ein; jemand sagt zu
Sostratos: «Komm doch mit mir auf den Acker». Die Herausgeber lassen diese

Worte den Gorgias sprechen; sie gehören aber dem Daos. Neue Einfälle pflegen
bei Menander die Sklaven zu haben. Der Zusammenhang muß ungefähr dieser sein:

349 Zw. ova av X<i\ßoi[ja vrjv aogr/v; To. ova äv Xaßoig.

350 Aa. oipsi ö' £äv o\i)[va} aw(a')aoXoiy&rjaag spot
aar' äygov] TcaQa(a}Tfjig nXr/aiov yäg Trjv vdnrjv
EQydCe]§' rjfiwv. Zw. nwg; Xoyov nv' e/ußaXw;

Aa. firjnw tieqi] ya/xov Tfjg adgrjg • to toiovto yag
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aio&rjx' ena\v avxog yevo(ievov, aa/ievog
355 ev&vg (layelxai näoi, XoidoQOV(xevog

elg xovg ßiovg ovg £wai xxX.

Dem Daos ist nämlich die Idee gekommen, den Fremden an seiner Stelle zur
Feldarbeit anzustellen. Er ködert ihn mit dem Versprechen, das Mädchen zu sehen.

Sobald Sostratos darauf eingegangen ist, deutet er an, daß Sostratos allerdings
nicht unnütz herumstehen und schwätzen dürfe; sonst wird Knemon gleich
anfangen auf alle Welt zu schimpfen, und den Anblick eines faulenzenden jungen
Stutzers wird er nicht einmal ertragen. Der verhebte Sostratos ist von dem

Vorschlag begeistert: «Ich flehe dich an laß uns dorthin gehen» (362f.). Nun kommt
Daos mit seinem Plan heraus: «Du mußt aber mit uns graben. Wenn er das sieht,
wird er vielleicht meinen, du seiest auch ein armer Bauer, und mit dir reden»

(366-370). Sostratos ist sofort bereit.
Der ganze Dialog 350-371 wird also von Daos und Sostratos geführt; erst in

371 greift Gorgias wieder ins Gespräch ein35. Daos übergibt dem Sostratos seinen

Karst; «inzwischen habe ich an der Hecke zu tun, das muß ja auch gemacht
werden». Die Zuschauer haben ihr Vergnügen daran, daß es dem pfiffigen Sklaven mit
einer wohleingefädelten List gelungen ist, der schweren Arbeit zu entkommen.

In 500 scheint die einfachste Ergänzung
XL [tioxs to]WT';

was nach dem Facsimile möglich scheint. Das allgemein angenommene n\al gibt
keinen rechten Sinn.

599 In Mus. Helv. 17 (1960) 171 habe ich vorgeschlagen noQiov\ßev jidooaXov],
Es mußte natürlich heißen ndxxaXov.

646 rühmt sich der «Koch» Sikon
leQOTZQSTirjg ncbg saxiv rjfimv rj xi%vr\.

Diese Prahlerei ist nicht ohne eine gewisse Berechtigung. Der (i6.ye.iQog schlachtet
das Opfertier und richtet das Festmahl. Jedes Schlachten ist in der Antike ein
rituelles Opfern gewesen; der «Koch» versieht also tatsächlich eine priesterliche
Funktion. Auch das nachfolgende Mahl ist im Dyskolos eine religiöse Zeremonie,
ein Opfer an die Nymphen, damit der furchterregende Traum der Mutter des

Sostratos abgewendet werde (Vers 417 f.); und der Zeremonienmeister des Mahls ist
eben der «Koch». - Die Prahlereien der «Köche» in der Komödie sind eben

deswegen so komisch, weil sie zum Teil auf Tatsachen beruhen, welche der antike
Zuschauer anerkannte; die Komik liegt in der starken Übertreibung. Natürlich kam
es für die meisten Teilnehmer des Mahls nicht so sehr auf das Opfer für die Götter

an, sondern auf den Braten; und auch dem «Koch» dürfte mehr am Honorar
gelegen sein als am Opfer.

85 371 spricht Gorgias zu Daos; statt oavrdv ist axrtöv zu lesen (Lloyd-Jones im Apparat).
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678 Sostratos erzählt, daß er hei der Rettungsaktion für den in den Brunnen
gefallenen Knemon mehr an das schöne Mädchen gedacht habe als an den Alten:

rov de ^nenXrjypievovf xaxm
e/ueXev eXaxxov rj xivog fioi.

Das TiSTtXrjyfievov kann nicht richtig sein, wie meist anerkannt wird. Die Griechen
bezeichneten das Ertrinken als «Ersticken» (nviyea&ai), durchaus der Wirklichkeit
entsprechend; vgl. W. Schulze, Kl. Sehr. 148ff. und Schwentner, Rhein. Mus. 105

(1962) 191. Daher dürfte Pages und Blakes Vorschlag nenviy/xevov im Prinzip
richtig sein (vgl. Vers 668); nur kann das Perfekt kaum stehen, da Knemon ja
zwar am Ertrinken ist, aber doch gerettet wird. Es dürfte daher wohl nviyofievov
nötig sein, wenn dies auch paläographisch weniger leicht ist.

897 Sikon kommt, auf den Gedanken, sich an dem kranken Knemon zu rächen,
indem er nochmals bettelt. Getas verbessert den Plan: «Wir wollen ihn heraustragen

und dann foppen». Handley druckt

{Em.) alxrjaopi' eiaudv xi •

el-a> yäg eaxai tojv epgeveov.

(Tie.) <rt 6' äv,y to delva, ngwxov
e£(o ngoaeXxiiawpiev avxöv (xxX.);

Diese Lösimg ist sehr gut; vielleicht wäre <rt <5' ov} noch besser.

Anhangsweise sei noch je eine Stelle der Epitrepontes und der Samia
besprochen.

Epitrepontes 539, in der Erkennungsszene zwischen Habrotonon und Pamphile.
Auf der einen Seite der Bühne ist Habrotonon mit dem Kind aufgetreten, auf der
anderen Seite will Pamphile gerade abgehen. Da erkennt Habrotonon, welche

im Stück zum erstenmal mit Pamphile zusammentrifft, daß sie dieses Mädchen
schon einmal gesehen hat, im vorigen Jahr, bei den Tauropolien.

(77a.) nogevoopiai.
538 {Aß.) paxgov, yvvai, ngöofieivov. (77a.) ipe xaXelg; {Aß.) eym-
539 ev[a]vriov ßX\ß\7i. {IIa.) r) fie yivcbaxeig, yvvai;
540 {Aß.) avrtrj 'oTiv fjv eogaxa. %äige (piXrarrj.

Den Vers 539 geben die Herausgeber seit Sudhaus ganz der Habrotonon36 und

ergänzen ev[a]vrtov ßX[e\n' [e]7 fie yivwaxeig yvvai. Das kann nicht richtig sein.

Es kommt ja nicht darauf an, ob Pamphile die Flötenspielerin wiedererkennt, auf
welche sie in der Aufregung der Tauropolien kaum geachtet haben dürfte; wichtig
ist nur, daß Habrotonon in Pamphile jenes Mädchen identifiziert, welches damals

von Charisios vergewaltigt wurde. Die Worte pie yivwaxeig yvvai muß man der

Pamphile geben. Während Pamphile verwundert so spricht, mustert Habrotonon
sie und bricht dann in den Jubelruf aus: avrrj 'ariv.

86 Wobei die Paragraphos übergangen wird.
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Samia 230. Nikeratos ist wütend hinter Chrysis und dem Baby her; Demeas

ruft der Frau zu: «Komm zu mir ins Haus», und sie läuft zu ihm. Als Nikeratos ihr
nachläuft, tritt ihm Demeas in den Weg:

229 (Arj.) äXXä xvmrjoeiq fi'; (Ni.) eycoys. (Arj.) ftätrov elaqr&aQrj§i av.
230 (Ni.) äXXä fiijv xäycoys. (Arj.) <pevye, Xgvai, xqsittcov satt /xov.
231 (Ni.) Tigöregog oattei jiov av vwi.

«(D.) Du willst mich doch nicht schlagen (N.) Allerdings. (D., zu Chrysis): Mach,
daß du hineinkommst. (N.) Und ich (will) auch (hinein). (D.) Flieh, Chrysis, er ist
stärker als ich. (Chrysis ab ins Haus. Nikeratos setzt ihr nach, aber D. tritt ihm
in den Weg und drängt ihn ab.) (N.) Du hast mich als erster angefaßt...»

Die Herausgeber, und auch Wilamowitz in seiner köstlichen Paraphrase (Kl.
Sehr. 1, 432), geben den ganzen Vers 230 dem Demeas, der also sagen würde: (zu
Chrysis) «Mach, daß du rasch hineinkommst». (Zu Nikeratos) «Dann schlage ich
zurück». (Zu Chrysis) «Flieh, Chrysis, er ist stärker als ich». (Schlägt nach
Nikeratos). Nikeratos: «Du hast angefangen ...»

Die Entscheidung hängt davon ab, wie man sich die Szene gespielt denkt. Die
erste Möglichkeit scheint besser, weil Demeas so nicht als erster schlägt und weil
der Wunsch des Nikeratos, die Chrysis zu erwischen, so viel drastischer zum
Ausdruck kommt.
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